
S r 12. Juni 1916.hKriegs
der Loge zu den drei Degen in Halle a. S

als Hanöſchriſt für Br. Freimaurer gedruckt.

Die Fiele der Freimaurerei.
Jn der letzten Nummer wurde bereits über die Aus

ſprache berichtet, die der neuerwählte NationalGroßmeiſter
Ehrwürdigſte Br. Techow über die Aufgaben und Ziele der
Freimaurerei in der nächſten Zukunft aus Anlaß ſeinerWahl in der Großen NationalMutterloge: „Zu n drei

Weltkugeln“ am 11. März d. J. in Berlin gehalten hatte.
Seine Ausführungen erſcheinen uns ſo bedeutungsvoll, daß
wir aus ihnen noch die nachſtehenden Sätze mitteilen müſſen.

Nachdem der Ehrwürdigſte Großmeiſter über die Jn
ternationalität ſich geäußert hatte (vgl. Nr. 11 der Kriegs
zeitung) fuhr er fort:

Die zweite Frage wäre zu ſtellen wegen des
Bruches des Burgfriedens ſeitens der Ultramontanen und
anderer innerer Gegner.

Meine Brr., wir erfahren täglich, daß unſere Gegner
ſich ſchon jetzt bemühen, uns mit verantwortlich zu
machen für die Taten der franzöſiſchen und italieniſchen
Freimaurerei, obgleich ſie ſcheinbar beſchönigend anerkennen,

daß die deutſche Freimaurerei und die romaniſche in ihrem
Weſen ganz verſchieden ſind. Aber ſie laſſen doch immer
wieder einfließen, daß die Zwecke und Ziele a ller Frei
maurerei die gleichen ſeien, daß ſomit auch die deutſche
Freimaurerei unbedingt zu bekämpfen und zu vernichten ſei.
Eifrig bemüht man ſich beſonders, die hohen Staatsbehörden
gegen uns einzunehmen und ihnen die Staatsgefährlichkeit
der deutſchen Freimaurerei auf jede Weiſe zum Bewußtſein
zu bringen. Danach müſſen wir ſchon in nächſter Zukunft,
vollends aber nach dem Kriege dem rückſichtsloſeſten Kampf
unſerer Gegner gegen uns entgegenſehen.

Hiermit iſt nun eng verbunden die drittte Frage
nach dem Heraustreten der Freimaurerei an die Offentlichkeit:-

Sie wiſſen, meine Brr., daß große Kreiſe der deutſchen
Freimaurer zum Beſten der Königlichen Kunſt zu wirken
glauben, wenn ſie dieſe in die Offentlichkeit drängen in der
Erwartung, daß ſie die Offentlichkeit damit uns wohlwollend
zu ſtimmen und dadurch großen Zuwachs für unſere Kreiſe
zu gewinnen vermögen werden.

Das Bundesdirektorium iſt ebenſo, wie auch ich, ent
gegengeſetzter Anſicht, die geſtützt iſt auf gründlichſtes Stu
dium und genaueſte Kenntnis des wahren Weſens der Frei

maurerei, ihrer Geſchichte im allgemeinen und der Deutſch

lands im beſonderen. Nach allem iſt es ein Jrrtum zu
glauben, daß wir unſere Gegner überzeugen können, daß
ihre Vorſtellungen und vorgefaßten Meinungen über die
Freimauerei unrichtig ſind. Es iſt auch ein Jrrtum zu
glauben, daß wir durch ſtarke Außenwerbung wertvolle
neue Mitglieder in großer Zahl gewinnen könnten

Wir wiſſen nur zu wohl, daß wir durch das Heraus
treten in die Offentlichkeit unſere Gegner nur noch ſtärken,

indem wir ihnen immer neue Anhaltspunkte für unſere
Beurteilung geben, die bei der unſern Gegnern geläufigen
macchiavelliſtiſchen und jeſuitiſchen Verdrehung mit größter
Leichtigkeit gegen uns ausgebeutet werden können. Wir
bieten ihnen nur neue Handhaben zum Kampf gegen uns
durch Preisgabe unſerer Symbolik, unſerer Lehrweiſe, un
ſerer Lehrmittel, unſerer Grundideen und Grundideale.

Die deutſche Freimauerei würde ſich durch ein ſtärkeres

Hervortreten in die Offentlichkeit der ernſteſten Gefahr aus
ſetzen, mit Recht desſelben Fehlers beſchuldigt zu werden,
wegen deſſen wir mit der franzöſiſchen und italieniſchen
Freimaurerei gebrochen haben. Wir würden in die politiſchen
und allgemein öffentlichen Tagesfragen hineingezogen werden
und würden damit unſere alten bewährten Grundſätze, wie
die alten Pflichten aufgeben. Die deutſche Freimaurerei würde
den an ihr beſonders hochgeſchätzten philoſophiſchen Cha
rakter völlig einbüßen, ohne den geringſten Nutzen davon
zu haben.

Alle öffentlichen Tagesfragen im freimaureriſchen Sinne
zu behandeln, ſei es in Preßorganen, ſei es durch redneriſche
Betätigung, würde zur Folge haben, daß unſere hohe König
liche Kunſt zum Gegenſtande einer uns im allgemeinen
mißgünſtigen Kritik gemacht und im beſten Falle verſpottet
werden würde.

Man verkennt eben vollſtändig das wirkliche Weſen
der Freimaurerei, wenn man derartige Dinge anſtrebt. Dem
einzelnen Freimaurer bleibt es ſelbſtverſtändlich als Staats
bürger unbenommen, ſich öffentlich und politiſch ſo viel zu
betätigen, wie er nur will, nur darf er, ſofern er unſerem
Bunde angehören will, dieſen dabei nicht bloßſtellen, ſein

maureriſches Gelübde nicht verletzen, den freimaureriſchen
Lehren und Geſetzen nicht untreu werden, zu denen nament

lich auch die Verſchwiegenheit über das innerſte en der
Königlichen Kunſt gehört. Fortſetzung folgt



Aus unſerer Loge.
Mit großer Sorge haben wir in den letzten Wochen

die Erkrankung unſeres gel. vorſitzenden Meiſters, des S, E.
Br. Elze verfolgt aber dem A. B. a. W. ſei Dank:
Unſere Sorge war unbegründet. Unſer gel. Meiſter befindet

ſich jetzt wieder auf dem Wege der Geneſung. Er hatte
weder in Thüringen, noch in Loſchwitz die erhoffte Beſſerung
ſeiner Beſchwerden gefunden, die ſich vielmehr ſo ſteigerten,
daß er ſich Ende April in der Diakoniſſenanſtalt in Halle
einer ſchweren Darmoperation unterziehen mußte. Aber
Gott half ihm. Die Operation verlief glücklich und brachte
ihm die erſehnte Erleichterung. Die Operationswunde heilte
ohne jede Verwicklung und jetzt iſt unſer gel. Br. Elze
bereits wieder in Loſchwitz im Weißen Hirſch, wo er, ſo
Gott will, ſeiner völligen Geneſung entgegenſieht: Ja, er
hat ſogar geäußert, er wolle am 24. Juni die Feſtloge
leiten. Nun, wir wollen Gott danken, wenn es ihm weiter
gut geht und ihm gern zum Johannisfeſt noch weiter Ruhe
gönnen. Der A. B. a. W. möge ihm weiter beiſtehen und
ihm recht bald völlige Heilung und Geneſung zuteil werden
laſſen!

Jn der Loge am 5, Mai konnte bereits der S. E. Br.
Graefe Günſtiges über den Zuſtand des Br. Elze mitteilen
Als Unterweiſung der Brüder verlas Br. Urbach zwei
Vorträge über Die Verwandlung des deutſchen Men
ſchen durch den Krieg und über Die Aufgaben der
Maurerei in dieſer Beziehung die lebhaftes Jn
tereſſe erregten.

Die Meiſterloge am 19. Mai brachte, wie ihre Vor
gängerin am 17. März, 5 Brr. Geſellen die Meiſterweihe,
nämlich den Brr. Schmidt V, Nette, Gieſecke, Rudolph II
und Ernſt II. Letzterer hielt ſich im Schmucke des Eiſ.
Kreuzes I. Klaſſe nur kurze Zeit mit Urlaub in Halle auf.
Um ſo größer war die Freude für ihn und die Brüder, ihn
mit der Würde eines Meiſters bekleiden zu können. Die
von dem S. E. Br. Biedermann geleitete Feier verlief ſehr
ſchön und ſtimmungsvoll.

Jn der Verſammlung des freim. Erziehungsvereins am
12. Mai wurde, wie gewöhnlich, ein großes Arbeitspenſum
bewältigt und zahlreiche Unterſtützungen bewilligt. Be
ſonderes Intereſſe erregte ein ganz aktueller Vortrag unſeres

gel. Br. Dr. Willi Schultze über Kriegschemie, Br.
Schultze iſt ja auf dieſem Gebiete beſonders ſachverſtändig.

Das Johannisfeſt wird wie üblich am 24. Juni nachm
5 Uhr gefeiert werden.

Aus Feldlogen.
1. Lichteinbringung in Kowno.

Dem Bundesblatte (Nr. 9, 1916) entnehmen wir ſol
genden Bericht:

Am 1. April wurde die Feldloge in Kowno Deutſche
Wacht an der Memel“ feierlichſt geweiht. Eine kleine Zahl
mutiger Brüder, vom Kriege in der ſeit Auguſt v. J. wieder
deutſchen Stadt aus allen Gegenden unſeres Vaterlandes
und aus Logen aller Lehrarten zuſammengeführt, hatte den

Entſchluß gefaßt, der deutſchen Freimaurerei in Feindesland
eine Stätte friedlicher, erhebender Arbeit und Vereinigung
zu ſchaffen. Mit dem allen Zweigen unſerer Heeresverwaltung

o

ſein.

ſie eine koſtbare Aufgabe erfüllt.
das Geburtstagsgeſchenk der Jnſterburger Brüder.

eigenen, bewundernswerten Einrichtungsgeſchick war aus
einem verlaſſenen und unglaublich verwahrloſten Gebäude
ein ſchmuckes Haus mit einladenden Geſellſchaftszimmern
und mit ſchlichten, aber ſinnig gezierten und würdigen Arbeits
räumen geſchaffen worden. Dort verſammelten ſich am
Sonnabend, den 1. April, 26 Uhr, 50 Brüder. Zu den
feldgrauen Brüdern waren Vertreter der Logen aus Königs
berg (3 Kronen), Jnſterburg Preußiſcher Adler), Tilſit
(Jrene) mit Genehmigung der Heeresleitung eingeladen und
erſchienen. Auch aus dem benachbarten Wilna, wo die dort
weilenden Freimaurer ebenfalls die Gründung einer Feld
loge beſchloſſen und deren Beſtätigung ſchon beim Bundes
direktorium der Großen NationalMutterloge nachgeſucht
haben, war eine Abordnung herübergekommen,

50 Brüder insgeſamt nahmen an der feierlichen Hand
lung der Lichteinbringung und an der Feſtarbeit wie an der
Feſttafelloge teil. Jm Auftrage des Bundesdirektoriums
weihte der S. E. Br. Lullies, vorſitzender Meiſter der Loge
„Zu den drei Kronen“ im Or. Königsberg, die Feldloge
„Deutſche Wacht an der Memel“ nach dem vorgeſchriebenen

Gebrauchtum. Jn herzlichen Worten begrüßte er ſie,
wünſchte ihr des A. B. a. W. reichſten Segen für die ſchöne,
wenn auch ſchwere Arbeit, als Pionier deutſcher Kultur in
dem neudeutſchen Lande Wache zu halten. Der vorſitzende
Meiſter Br. Baudler, ſonſt vorſitzender Meiſter der Loge
in Arnſtadt, übernahm den Hammer, eröffnete die Feſtloge
und gelobte in ſeiner Feſtanſprache treueſtes Streben nach
dem ſchönen Ziele, das dieſe Loge ſich im beſonderen geſteckt
hat. Dem Dank an die Loge „Zu den drei Kronen die
Patenſtelle übernommen hatte, und an deren Meiſter, der
ſoeben das Licht eingebracht hatte, gab er Ausdruck durch
Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft an Br. Lullies. Jn der
Feſtzeichnung legte der Redner Br. Vogt allen Brüdern die
Pflicht zur Ehrfurcht eindringlich ans Herz. Gerade in dieſer
tiefernſten Zeit, gerade auf dieſem vorgeſchobenen Poſten
gelte es dafür einzutreten, daß wir, daß alle Ehrfurcht haben
und zeigen vor dem, was über, was unter, was in uns iſt.
Br. Jökel, vorſitzender Meiſter der Loge „Zum Preußiſchen
Adler“ in Jnſterburg, überbrachte deren Glückwünſche und
Grüße. Der 1. April, der Geburtstag des deutſcheſten
Mannes, Bismärcks, möge, ſo führte er in markigen Worten
aus, ein glückverheißendes Zeichen für die neue Bauhütte

Was die Freiheitskriege einſt der Freimaurerei ge
bracht, das hat dieſer Weltkrieg erneut die Feldloge. Wenn
es dieſer neuen Loge beſchieden ſein ſollte, in dem uralten,
deutſchen, hoffentlich deutſch bleibenden Kulturlande in eine
ſtändige Johannisloge umgewandelt zu werden, dann hätte

Drei Altarleuchter bilden

Auch Br. Stoöbbe, der Meiſter der Tilſiter Loge Jrene“
überbrachte die Grüße und Glückwünſche ſeiner Brüder

Mit lebhafter Zuſtimmung nahmen alle zur Feier Ver
ſammelten die Grüße des Brs. Kaliſcher und deſſen Mit
teilung auf, daß auch in Wilna ſehr bald unſerer K. K. ein
Tempel erſtehen wird.Nach dem gebrauchtümlichen Schluß der von Her

moniumvorträgen verſchönten Feſtarbeit erwartete die Teil
nehmer eine Feſttafelloge, deren Einſachheit noch nicht einmal

übertrieben kriegsgemäß war und nicht zu ſtark an die
nicht gar ſo weit entfernte Front gemahnte. Aber das Bild



einer Feldloge kam überzeugendſt zur Geltung. Die wenigen
Gäſte im bürgerlichen Gewande ſaßen zerſtreut zwiſchen
den Felduniformen. Und da ſaßen neben dem Generalarzt
der Sanitäter, dem Oberſten gegenüber der Kanonier. Und
wie dieſe Zuſammenſetzung die Geſchloſſenheit unſeres
Volkes in Waffen verkörpert, ſo ſpiegelt ſich in dem Zu
ſammenſchluß von Brüdern aller Lehrarten zu einer brüder
lichen Kette das Bild der vielgeſtaltigen von einem gleichen

Streben zuſammengehaltenen deutſchen Maurerei ver
heißungsvoll. Auch von dieſer Stelle aus beglückwünſchen
wir die neue Feldloge „Deutſche Wacht an der Memel“
von Herzen! Soweit das Bundesblatt.

Unſer gel. Br. Puſch ſchreibt uns aus Kowno:
Unſere Feldloge ſteht mit 41 Mitgliedern glänzend

da; die Räume ſind famos und die Lichteinbringung
war ganz großartig. Aus allen Gegenden waren Brr.
herbeigeeilt, aus Königsberg, Tilſit, Jnſterburg, Wilna,
Grodno, Suwalki, Warſchau; und die 3 Kronen Königsberg
machten ihre Sache prachtvoll. Reiche Gaben ſind uns in
geradezu rührender Weiſe von allen Seiten, aus dem ganzen
Reiche, zugeſtrömt, ſo daß wir ausgerüſtet ſind wie eine
alte Loge. Das herrliche Schreiben von Br. Köhler ward
natürlich auch verleſen und beſonders begrüßt. Wir ſind
ſehr fleißig; arbeiten zweimal wöchentlich. Denn es ſind
dienende und andere Brr. aufzunehmen und Beförderungen
vorzunehmen.

2. von der Heldöloge in Brüſſel.
Unſer gel. Br. Mallwitz ſendet uns eine Nummer

des in Brüſſel erſcheinenden Belgiſchen Kuriers (Nr. 141,
1916), dem wir folgenden Aufſatz entnehmen:

Wie der Krieg ſeinen Einfluß bis in die kleinſten
Zweige der Geſamtkultur ausübt, ſo iſt er auch an der
deutſchen Freimaurerei nicht ſpurlos vorübergegangen. Wenn

ſie früher wohl beſtrebt war, unüberbrückbare Raſſenunter
ſchiede zu mildern und die Völker einander zu nähern, ſo
iſt es doch bekannt, daß ſie, getreu der zu ihren vornehmſten
Pflichten gehörenden Vaterlandspflichten keinen Augenblick
gezögert hat, ihre Beziehungen zu der franzöſiſchen und
italieniſchen Freimaurerei abzubrechen, als es ſich heraus
ſtellte, in welch gehäſſiger Weiſe dieſe zum Krieg gegen
unſer Vaterland geſchürt hatte. Ebenſo wurden die Be
ziehungen zu den Großlogen der übrigen mit uns im Kriege
befindlichen Reiche für die Kriegszeit ruhen gelaſſen. Die
durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe gaben den Logen
in der Heimat reichliche Gelegenheit, ihre Lehren in hervor
ragender Weiſe in Taten umzuſetzen, Bruder und Nächſten
liebe in den Dienſt der öffentlichen und privaten Fürſorge
zu ſtellen. Zahlreiche Logenhäuſer ſind zu Lazaretten um
gewandelt worden; Brüder und Schweſtern haben ſich in
der Pflege verwundeter und erkrankter Krieger betätigt; die

Ermittlung und Unterſtützung der Vermißten und Ge
fangenen in Feindesland iſt planmäßig eingerichtet worden

Eine große Zahl deutſcher Freimaurer aber iſt hinaus
gezogen, ſei es zu tätiger Teilnahme am vaterländiſchen
Verteidigungskampf, ſei es zur Mitarbeit bei der Verwaltung
der beſetzten Gebiete. So iſt es denn nicht verwunderlich,
daß ſich überall im Felde und in den Etappengebieten Frei
maurer fanden und ſich zu engeren Gemeinſchaften, Feld
logen, zuſammenſchloſſen.

Schon in früheren Kriegen, beſonders während der Be
freiungskämpfe vor 100 Jahren, ſind ſolche Feldlogen ge
gründet worden. Als ſich damals das Preußentum aus
tiefſter Not gegen den Korſen erhob, hatten bewährte frei
maureriſche Führer wie Fichte, Stein, Scharnhorſt, Blücher,
Gneiſenau und andere einen ganz hervorragenden An
teil daran. Sie ſorgten dafür, daß in den Feldlogen mau
reriſcher Geiſt, der Geiſt der Einigkeit und der unwandel
baren Liebe und Treue zu Thron und Altar, der Hingebung
an Heimat und Vaterland, gepflegt und betätigt wurde.
Während des jetzigen Krieges entſtand als erſte die Feldloge
„Zum eiſernen Kreuz“ in Lüttich, weiter wurden u. a. Feld
logen gegründet in Warſchau, Kowno, Metz, Chauny,
St. Quentin und auch hier.

Jn Brüſſel fanden ſchon im Laufe des Jahres 1915
regelmäßige maureriſche Zuſammenkünfte ſtatt zur geſelligen
Vereinigung der auf dem Kriegsfelde ſtehenden oder der
deutſchen Verwaltung in Belgien angehörenden Mitglieder
von deutſchen Freimaurerlogen und zur Pflege und För
derung der hohen Menſchheitsideale der deutſchen Frei
maurerei, die nicht wie in Ländern romaniſcher Zunge poli
tiſchen Einflüſſen zugänglich iſt. Der Wunſch nach einem
feſten äußeren Bande führte dann Anfang Dezember 1915
zur Gründung einer Feldloge „Stern von Brabant“. Sie
wurde unter den Schutz der „Großen Loge von Preußen“,
genannt „Zur Freundſchaft“ in Berlin geſtellt, deren Pro
tektor Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich Leopold iſt.
Die feierliche Einweihung der Brüſſeler Feldloge hat am
26. März 1916 ſtattgefunden. Sie vereinigt bereits zahl
reiche deutſche Freimaurer aus allen Gauen des Vaterlands,
die zurzeit im Befehlsbereich des Generalgouvernements
als Offiziere, Arzte, Beamte oder in deutſchen Betrieben
wirken.

Wenn nun auch der Feldloge nur ein kurzes Daſein
beſchieden ſein kann, da ſie nur für die Dauer des Krieges
beſtehen bleibt, ſo darf ihr doch gewünſcht werden, daß ſie
während ihres Beſtehens getreu ihren alten Vorbildern eine
ſegensreiche Tätigkeit zu entwickeln Gelegenheit findet,

Außerdem ſendet Br. Mallwitz einen Arbeitsplan der
Loge für Mai, dem wir entnehmen, daß die Arbeiten regel-
mäßig Mittwochs 8 Uhr abends im Grand Hotel, Boule
vard Angspach, ſtattfinden. Am 3. Mai war Unterrichtsloge,
am 10. Mai br. Zuſammenſein, am 17. Mai Meiſter
erhebung, am 24. Mai Geſellenbeförderung, am 31. Mai
br. Zuſammenſein. Brr. aus dem Felde und aus der Hei
mat ſind herzlich willkommen. Am 17. und 24. Mai fand
im Anſchluß an die Arbeit ein Brmahl ſtatt, Gedeck 2 Mk.
Für die Feier des Johannisfeſtes iſt der 25. Juni in Aus
ſicht genommen.

J. Die Heldloge in St. Quentin.
Dem Berichte der Feldloge „Zum aufgehenden Lichte

an der Somme“ über ihr erſtes Arbeitsjahr entnehmen wir
folgende Mitteilungen (Bundesblatt 9, 1916):

Die Feldloge „Zum aufgehenden Licht an der Somme“

im Or. St. Quentin feiert am 14. März ihren Grün
dungstag. Die Feldloge, in deren Matrikel jetzt 60 Namen
eingetragen ſind, kann auf ihr erſtes Jahr mit Freude und
Dankbarkeit zurückblicken. Jhre Hauptaufgabe, deutſchen
Brüdern Gelegenheit zu maureriſcher Arbeit zu gewähren,



hat ſie in ſchönſter Weiſe gelöſt. Ohne Sommerpauſe hat
die Feldloge im Tempel der während des Krieges ruhenden
franzöſiſchen Loge Justice et Vérité zu St. Quentin in
den drei Johannisgraden gearbeitet. Fünf Suchende ſind
aufgenommen, fünf Lehrlinge ſind befördert, zwei Geſellen
ſind erhoben worden. Das Johannisfeſt im Mai und die
Trauerloge im November bildeten beſondere Höhepunkte des

maureriſchen Jnnenlebens, während in den Räumen der
Société académique, dem ſogenannten Logenheim, in zahl
reichen Konfererenzlogen und Klubabenden deutſcher Maurer

geiſt gepflegt wurde. Die Leitung der Feldloge lag in den
Händen von Oberleutnant Br. Ohr als erſtem Meiſter vom
Stuhl und Hauptmann Br. WittHos als zugeordnetem Meiſter

vom Stuhl. Jm Herbſt wurde Br. WittHos in den ſtell
vertretenden Großen Generalſtab verſetzt und im Dezember
ging Br. Ohr an die Front, ſo daß jetzt Oberſtabsarzt Br.
Dr. Schemmel den erſten, Armeepoſtinſpektor Br. Krüger
den zweiten Hammer führt und Br. Dr. Fiſchel zweiter zu
geordneter Meiſter vom Stuhl iſt. Die Schwierigkeiten,
mit denen die Feldloge zu kämpfen hat, ſind zu Zeiten recht
groß geweſen und liegen in den unſicheren Kriegsverhält
niſſen begründet. Die meiſten Brüder ſind dienſtlich un
gemein in Anſpruch genommen, nur wenige waren während
des ganzen Jahres dauernd in St. Quentin anweſend.
Deutſche Maurertreue und herzliche Kriegskameradſchaft
haben gemeinſam dahin gewirkt, daß alle Schwierigkeiten
überwunden wurden. Die Feldloge kann daher nach ein
jährigem Beſtehen mit Vertrauen der Zukunft entgegenſehen.
Auf der Grundlage, die in harter Arbeit gewonnen wurde,
wird ſie weiterbauen im zweiten Jahre ihres Beſtehens, ſo
lange die deutſche Beſetzung Nordfrankreichs dauert. Sie
gedenkt am Jahrestage ihrer Gründung in Treue und Dank
barkeit der Brüder im Felde und in der Heimat, die ihre
Arbeit unterſtützt haben, vor allem auch ihrer lieben Mutter
loge, der guten Loge „Zum aufgehenden Licht an der Jſar“
im Or. München, die vor Jahresfriſt ihre Gründung er
möglicht und ſeitdem an allen Sorgen und Arbeiten der
Feldloge in ſtiller,
nommen hat.

Die Adreſſe der Feldloge lautet jetzt: Oberſtabsarzt
Dr. Schemmel, Kriegslazarett. Abt. 1/ VII. Etapp.Jnſp. 2.

4. Die Felöloge in Lüttich.
Die „Bauhütte“ bringt in Nr. 14 einen ausführlichen

Bericht über die Feier des erſten Stiſtungsfeſtes der unter
der Großloge von Bayreuth ſtehenden Feldloge Zum
Eiſernen Kreuz im Or. Lüttich. Wir entnehmen dem Be
richt, daß ſeit der Lichteinbringung am 14. März 1915
neun Arbeitslogen abgehalten ſind und daß die Brüder
allwöchentlich einmal zu gemeinſamer zwangloſer Unter
haltung ſich zuſammenfanden. Die Mitgliederzahl hat, wie
es nicht anders zu erwarten war, hin und hergeſchwankt.
Augenblicklich zählt die Loge 45 Mitglieder.

händels Meſſias in Brüſſel.
Die Tage des 12. und 18. April 1916 bilden einen

bedeutſamen Denkſtein in der Geſchichte der Beſetzung Bel

giens: An dieſen Tagen wurde in Brüſſel durch die Deutſchen
zweimal Händels gewaltiger Meſſias in nahezu vollendeter

tatkräftiger Liebe brüderlich teilge

Weiſe zur Aufführung gebracht wahrlich ein Zeichen
höchſter deutſcher Kultur

Die Aufführungen erfreuten ſich der beſonderen För
derung durch den Herrn Generalgouverneur und wurden
von allen Behörden in tatkräftiger Weiſe gefördert. Eine
ſolche Förderung war aber auch nötig: Denn im Chor und
Orcheſter wirkten nicht weniger als 300 Perſonen mit. Der
Chor beſtand aus dem Deutſchen Geſangverein Brüſſel,
Damen und Herren vom Roten Kreuz Brüſſel, den Kirchen
chören beider Garniſongemeinden, dem Männergeſangverein
„Feldgrau“ Brüſſel, ſowie Muſikfreunden der Garniſon und
der Kolonie Brüſſels. Das Orcheſter wurde gebildet von
den Kapellen der Landſturmbataillone Crefeld, Düſſeldorf,
Flensburg, Neuſtrelitz, Straubing, Weißenfels, Weſel und
des Armierungsbataillons Namur. Alſo ein rieſtger Appa
rät, der vom Muſikdirektor Welcker Brüſſel geleitet wurde.
Als Soliſten hatte man ganz hervorragende Kräſte ge
wonnen: Eva Bruhn, Sigrid HoffmannOnegin, Lippmann
(Mannheim), Richard Schmid (Münſter), Prof. Volbach, Orgel
(Tübingen). Die beiden Aufführungen hinterließen tief
gehende Eindrücke.

Der Belgiſche Kurier (Nr. 104) ſchreibt darüber u. a.

Der Deutſche Geſangverein in Brüſſel griff hoch in
künſtleriſchem Ehrgeiz: er wollte an der Schwelle des
zweiten Kriegs Oſterfeſtes Händels machtvolle muſikaliſche
Predigt auf uns wirken laſſen, die über das Leiden und
Siegen des Weltheilandes hinaus, mit jedem Satz dem
Gegenwartsleiden der ganzen Welt und dem Leiden und
(Gott gebe es!) Siegen, vornehmlich unſeres Volkes er
ſchütternden Ausdruck gibt. Was ſich geſtern vor der dicht
gedrängten andachtsvollen Gemeinde in grandioſer Steigerung
wie ein hellerleuchteter Dom von emporreißender Muſik auf
baute, ſprach zu jedem einzelnen gewiß ſeine eigene Sprache;
verſtanden werden dieſe reine Religion in Tönen auch die
Kirchenfremdeſten unter uns haben, trotzdem der nüchterne,
grell beleuchtete Konzertſaal mit klapperndem Geſtühl und
Menſchen, die es nicht eilig genug zur Garderobe haben
konnten, leider viel von der inneren Sammlung zerſtören
muß. Das Kirchengewand war wohl das einzige, was man
ſuchte und vermißte; die Seele der gewaltigen Schöpfung
füllte alle Räume mit größter Klarheit aus. Wer das
Rieſenaufgebot von dreihundert menſchlichen Jnſtrumenten
ruhig und feſtgefügt dem Wink des Dirigenten folgen ſah,
dem kam nicht gleich der Gedanke, welche Unſumme von
Einzelarbeit hinter dieſem abgeſchloſſenen Ganzen ſtand. Herr

Welcker, der Dirigent des Deutſchen Geſangvereins, hat faſt
Unmögliches mit einer künſtleriſchen Energie möglich gemacht,
für die kein Ausdruck dankbarer Anerkennung groß genug
iſt. Die Chöre waren wohl ſeine größte Sorge. Um ſo
rückhaltloſer muß gerade ihre Leiſtung bewertet werden, die
nicht zuletzt auf ein ungewöhnliches Maß von hingebender
Verſenkung aller Beteiligten zurückzuführen iſt, von denen
gewiß viele, wenn nicht die meiſten, karge Mußeſtunden für
die ſchweren Proben darangeben mußten. Der andere
Pfeiler für das muſikaliſche Gebäude, das Orcheſter,
löſte ſeine Aufgabe nicht weniger ein und ausdrucksvoll.
Der klare feine Strich der Erſten Geigen ſiel beſonders an
genehm auf. ber dieſem monumentalen Sockel erhoben
ſich die Stimmen der Soliſten zu wahrhaft ſtrahlender Höhe
und Vollendung. Ganz wundervoll war der Alt von Frau



Kammerſängerin Sigrid Hoffmann Onegin. Mit einer un
erhörten Fülle, Wärme, Farbe und Süße ſtrömte die Stimme
aus und mahnte an einen dunklen, edlen Cellogeſang. Mit
virtuoſer muſikaliſcher Sicherheit ging, bis zum höchſten
geſteigert Stimmkultur Hand in Hand. Dieſe Stimme trug
den Hörer bei geſchloſſenen Augen in weihevolle Kirchen
weiten hinein. Der Satz „Er weidet ſeine Herde“ iſt
niemals ſchöner geſungen worden und wird es niemals
werden. Frau Eva Brun, die die Sopranpartie übernommen
hatte, meiſterte ihre Aufgabe mit den reichen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln. Hofopernſänger Max Lippmann aus
Mannheim gewann ſich ſofort das Ohr mit einem ſtrahlend
hellen, müheloſen und metallreichen Tenor. Vornehmſte Ge
ſangskunſt bot auch Prof. Richard Schmid aus Münſter,
deſſen baritonal gefärbter Baß reinſten Genuß vermittelte.
In das Ganze ſtreckte ſich wie ein markvolles Rückgrat das
wuchtige rauſchende Orgelſpiel hinein, das in den Händen
von Prof. Dr. Fritz Volbach von der Univerſität Tü
bingen lag.

Uns ſchien dieſe ganze Unternehmung und ihre Aus
führung ſo bedeutungsvoll, daß wir glaubten, ihr auch in
dieſen Blättern etwas ausführlicher gedenken zu ſollen.

So verfahren die deutſchen Barbaren im beſetzten
feindlichen Lande!

Verſchiedene Mitteilungen.
NKiederlande. LUnion Fraternelle (Vrijmetſelaars

Weekblad) ſpricht in Nummer 4 vom 22. Januar 1916 die
Verwunderung darüber aus, daß die engliſchen Freimaurer
blätter ſeit Beginn 1915 nicht mehr nach den Niederlanden
verſandt werden dürfen, während die deutſchen maureriſchen
Zeitungen ſeit Kriegsbeginn unbehelligt über die holländiſche

Grenze gelangen. (Latomia.)
England. Die Vierteljahrsverſammlung der Groß

loge von England vom I. Dezember v. J. hat ſich wieder
mit einem deutſchfeindlichen Antrage, den ein Br. Caſſal
eingebracht hat, zu beſchäftigen gehabt. Der Antrag geht
dahin: 1. entweder ſolle jeder Loge aufgegeben werden
über alle Brüder deutſcher Geburt eine Unterſuchung an
zuſtellen und über jeden von ihnen an die Mitglieder die
Frage zu richten, ob ſie ihn als Mitglied behalten wollten,
und, wenn dieſe Frage nicht einſtimmig bejaht werden könnte,
den Bruder als Mitglied auszuſchließen, falls er nicht frei
willig austritt, oder es ſolle jeder Loge aufgegeben werden,
Brüdern von deutſcher Abkunft, die infolge des früheren
Großlogenbeſchluſſes ſuſpendiert ſind, die Zulaſſung, wenn
ſie nach dem Ende des Krieges wieder darum einkommen,
zu verweigern, falls ſie nicht einſtimmig beſchloſſen werde
2. man möge ſofort die Anerkennung der deutſchen Groß
logen zurückziehen; 3. jedem Mitgliede einer deutſchen Loge
ſolle die Zulaſſung in einer engliſchen Loge verboten werden,

und zugleich ſolle ein Verbot an die engliſchen Brüder er
laſſen werden, einer deutſchen Loge beizutreten. Dieſer An
trag wurde dem Allgemeinen Großlogenausſchuß zur Vor
beratung überwieſen

Wie der Herausgeber der engliſchen Wochenſchrift The
Freemaſon's Chronicle der Leitung der Union Fraternelle
mitgeteilt hat, iſt die Poſtſperre in England auch über die
Freimaurerzeitungen verhängt, ſo daß kein Blatt mehr ins

Ausland, ſelbſt nicht nach den neutralen Niederlanden, ge
laſſen wird.

London. 27. März 1916. Die „Morningpoſt“ ſchreibt:
Jm Einverſtändnis mit den Militärbehörden erhalten eng
liſche Freimaurer im Krieg eine Karte, auf der in engliſcher,
franzöſtſcher, italieniſcher, deutſcher und türkiſcher Sprache
ihre Angehörigkeit zum Freimaurerorden bezeugt wird und
die Bitte um freundliche Behandlung durch Freimaurer in
feindlichen und befreundeten Ländern ausgeſprochen wird.

Die Großloge von Kanada ging mit der Ausgabe ſolcher
Karten ſchon längſt voran.

(Augsburger Poſtzeitung vom 29. März 1916.)

von den Brüdern in Kelögrau.
Br. Eberlein erhielt das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe.

(Unſeren Glückwunſch!)
Br. Krumhaar, Oberſtabsarzt und Regimentsarzt im

Oſten, hat den Titel Sanitätsrat erhalten.
Br. Mallwitz iſt zum Abteilungsvorſtand bei der Ab

rechnungsIntendantur des Generalgouvernements in Belgien
ernannt worden. Er war zum Diviſionsintendanten für die
Front vorgeſchlagen, iſt aber auf Wunſch ſeiner Behörde
in Brüſſel belaſſen worden. Beiden Brr. herzliche Glück
wünſche!

Es ſandten uns Grüße, die wir herzlich erwidern:
Br. Beil, Brief vom 30. 4. 1916.
Br. Eberlein, Brief vom 6. 5. 1916.
Br. Freytag III, Brief vom 5. 5. 1916.
Die drei Briefe ſind unten abgedruckt.
Br. Güncher, 17. 5. 1916. (Allen gel. Brr. ſendet

die herzl. Grüße und Dank für die Uberſendung der Kriegs
zeitung, die ich ſtets mit größtem Intereſſe durchſtudiere.
Hoffentlich iſt es mir diesmal möglich, zum Johannisfeſt
dort ſein zu können. Sonſt geht es mir noch gut. Doch
ſehnt man ſich heim.)

Br. Hoffmann IV, Brief vom 5. 4 1916 (iſt unten
abgedruckt).

Br. Kober, Poſtkarte vom 3. 5. 1916 aus Warſchau,
mit Bild: Sächſtſcher Garten. (Der Kongreß für innere
Medizin iſt glänzend verlaufen, wieder einmal viel erlebt
und gelernt. Nun geht es heute Nacht zur Front zurück.
Jn der Feldloge zum Eiſernen Kreuz im Oſten habe ich in
dieſen Feſttagen eine erhebende Aufnahmefeier mit erleben
dürfen. Mit freundlichen Grüßen an alle Brr. in Halle.)

Br. Krumhaar, 8. 5. 1916. (Herzlichſte Grüße aus
meiner jetzigen Stellung, 5 Kilometer von den Ruſſen ent
fernt.)

Br. Mallwitz, Brief vom 17. 5. 1916 aus Bruüſſel.
(Dankt für die Kriegszeitung, und bittet, ſie der Feldloge
Stern von Brabant regelmäßig zu ſenden. Dann teilt er
ſeine Beförderung mit [ſ. oben und ſendet Zeitungen aus
Brüſſel, und Programm und Kritiken einer großen Auf
führung des Meſſias von Händel durch den deutſchen Ge
ſangverein in Brüſſel unter Mitwirkung hervorragender
Soliſten. An anderer Stelle berichte ich ausführlich über
dieſe BarbarenVeranſtaltung.) Dem gel. Br. Mallwitz herzl.
Dank. Er ſendet allen Brr. herzlichſte Grüße

Br. Menzel II, Poſtkarte vom 15. 4. 1916. (Allen
gel. Brr. erlaubt ſich die beſten Grüße zu ſenden. Bin ſeit



Ende vorigen Monats als Wirtſchaftsoffizier der deutſchen
Verwaltung für Litauen in den Kreis verſetzt worden.
Da die Witterung ſehr kühl iſt teilweiſe liegt hier noch
Schnee und Eis kann man mit der Frühjahrsbeſtellung
noch nicht anfangen. Der von mir zu verwaltende Bezirk
hat 165 Dkm.

Br. Nehmiz, Gruß aus Königsberg vom 23. 5. 1916.
Br. Paul Benemann III, 25. 5. 1915. (Nach fünf

Monaten anſtrengender Arbeit ruhe ich mich jetzt im Lazarett

aus, um eine Eroſion beider Beine zu heilen. Es kommt
einem ganz eigentümlich vor, mal keinen Kanonendonner zu
hören, und wenn dann nur aus weiter Ferne. Aber die
Ruhe tut gut. Statt in den feuchten und kalten Unter
ſtänden auf harten Brettern zu liegen, liegt man nun ein
mal in einem richtigen weißen Bett. Das kommt einem
direkt märchenhaft vor. Vielen Dank für Zuſendung der
Zeitung, deren Ankunft immer eine beſondere Freude für
mich iſt, der A. B. a. W. gebe, daß wir in dieſem Jahre
den erſehnten Frieden erhalten. Herzliche br. Grüße.)

Br. Otto, 11. u. 26. 5. 1916. (Dankt für die Zeitung.
Am 3. Mai habe ich den ſerbiſchen Kriegsſchauplatz verlaſſen
und ſomit die größte Hitze in Mazedonien nicht fühlen
brauchen. Nach herrlicher Fahrt durch Serbien, Kroatien
und Slavonien, Ungarn, Steiermark, ging es zunächſt über
Salzburg nach Roſenheim. Hier fand die vorgeſchriebene
gründliche Entlauſung ſtatt. Weiter ging es über München,
Würzburg, Aſchaffenburg, Bingen, Coblenz, Trier, Luxem
burg nach Frankreich. Aber übermorgen ſchon ſollten wir
wieder verladen werden ich bin geſpannt, wo es dieſes
Mal hingeht. Mit den herzlichſten Grüßen.)

Außerdem ſchickte Br. Otto eine große Zahl vorzüg
lich gelungener Photographien aus Serbien. Herzlichen Dank!

Br. Tiſcher, KölnNippes, 30. 5. 1916. (Allen gel.
Brr. herzliche Grüße. Wieder einmal im einzigartigen Elſen
borner Truppenlager, erleben wir hier einen zweiten Frühling.

Kaſtanien, Flieder, Rotdorn, Obſtbäume ſtehen in ſchönſter
Blüte! Wann wird der Frieden blühen? Daß man
darauf hofft, tut ja dem Durchhalten keinen Abbruch. Schön
wäre es, ſehr ſchön, wenn ich bald wieder im lieben Br.
Kreiſe weilen könnte. Bis dahin allen gel. Br. in treuem
Gedenken herzlichen Gruß.)

Aus Feldpoſtbriefen.

Jm Felde, den 6. Mai 1916.
Sehr geehrter und gel. Br. Stieber!

Für die regelmäßige Überſendung der KriegsZeitung
unſerer gel. Loge danke ich Jhnen recht ſehr. Jede Num
mer bringt außer den willkommenen Berichten über das
Ergehen der gel. Brr. im Felde einen Heimatsgruß und
weckt Erinnerungen an die Stätte, die kaum betreten, ich
leider ſchon ſolange miſſen muß.

Aus der letzten Nummer erſehe ich, daß ich bei der
Feier der Einweihung der Feldloge „Stern von Brabant“
in Brüſſel zugegen geweſen ſein ſoll. Dies iſt ein Jrrtum,
den richtig zu ſtellen ich nicht unterlaſſen möchte. Die
Unterſchrift dürfte von meinem Namensvetter, dem anweſend
geweſenen Ehrwürdigſten Großmeiſter der Gr. L. v. Pr.
gen. Z. Fr., Br. Eberlein, herrühren.

Jch hätte garnichts dagegen, wenn ich in dem ſchönen
und eleganten Brüſſel ſein könnte, das ich mir zu Oſtern
einmal kurz angeſehen habe und in dem man nicht mehr
erheblich an den Krieg erinnert wird. Ich ſitze viel weiter
vorn, wo ich leider noch nichts von Zuſammenkünften von
Freimaurern gehört und geſehen habe. Hier im Operations
gebiete dürften derartige ungeſtörte Zuſammenkünfte infolge
der beſchränkten Raumverhältniſſe auch kaum möglich ſein.

Jch hätte längſt ſchon wieder etwas von mir hören
laſſen, indeſſen muß man jetzt ängſtlich vermeiden, über mili
täriſche Dinge in die Heimat zu berichten, da das ſtreng
verboten iſt. Leider wird dieſes Verbot noch vielfach über
treten und unſeren Feinden auf dieſe Weiſe wenn auch
unbeabſichtigt wichtiges Material in die Hände geſpielt.
Es bleibt alſo nur übrig mitzuteilen, daß es mir noch gut
geht. Manchmal möchte man zwar verzweifeln, daß man
noch immer kein Ende dieſes furchtbaren Krieges ſieht, und
daß man allem, was einem lieb iſt, ſolange fern ſein muß,
aber der Gedanke daran, was für uns auf dem Spiele ſteht,
verleiht einem immer wieder Kraft und Ausdauer.

Jch hoffe, daß es Jhnen und allen gel. Brr. in der
Heimat recht gut geht und bin in der Hoffnung auf ein
geſundes Wiederſehen in nicht mehr zu ferner Zeit mit
herzlichem Gruß

Jhr trv. Br. Eberlein.

5. Mai 1016.
Sehr verehrte und gel. Brüder!

Von Herzen Dank für die verſchiedenen mit großem
Intereſſe geleſenen Kriegszeitungen. Wenn ich meinen Dank
erſt heute ausſpreche, ſo bitte ich um Verzeihung, gleichzeitig
aber auch Rückſichtnahme auf unſere lebhaftere Tätigkeit in
den letzten Monaten. Beſonders für mich als Adjutanten
häuften ſich die Arbeiten oft etwas ungewöhnlich ſtark, ſo
daß ich gewöhnlich froh war, die Briefe meiner nächſten
Angehörigen erledigt zu haben. Sie werden nun berech
tigt fragen, was wir denn eigentlich getan haben, wo
doch die Zeitungen nur noch von Verdun ſprachen

Heute, nachdem die Dinge hinter uns liegen und wieder

etwas Ruhe eingetreten iſt, kann ich an dieſer Stelle un
bedenklich davon ſprechen, daß wir in den letzten Monaten
mit unſeren ſchwachen Kräften eine ununterbrochene Kette
von kleinen Vorſtößen zur Bindung feindlicher Kräfte und
Entlaſtung des Hauptunternehmens bei Verdun ausgeführt
haben. Die Unternehmungen beſtanden meiſt im Einbruch
in die feindliche Stellung, Zerſtörung dieſer, Gefangene
machen und dann eiligſter Rückzug. Jn unſerem Abſchnitt
haben wir die Stöße ſtets mit recht gutem Erfolg durch
geführt, wobei zu beachten iſt, daß wir nur ſehr wenig Verluſte
hatten. An ein Halten der Stellungen war natürlich mit
Rückſicht auf unſere Kräfte nicht zu denken. Die Vorberei
tungen, Ausführung und nachträglichen Berichte machten
ſtets eine Unmenge Arbeit für uns Artilleriſten. Jeder
Punkt des Geländes muß genau erkundet und auf die zur
Verfügung ſtehenden Batterien je nach ihrer Richtungsfähig
keit verteilt werden. Jeder Schuß wird guf Stück und
Minute ſtundenlang berechnet. Das etwa 160 km lange
Fernſprechnetz muß dem Unternehmen angepaßt werden und

ſo noch Tauſenderlei, was zu einem wohlvorbereiteten An
griff gehört. Jn der guten Anlage liegt aber auch der
ſichere Erfolg. Wir arbeiten unſer Objekt ſo aus, daß die



Franzoſen weder vorwärts noch rückwärts können, ihre Ver
ſtärkungen in unſerem wohl vorbereiteten Feuer zuſammen
brachen und dann unſere braven Landwehrleute möglichſt
ohne Schuß durch die ſtarken Drahtverhaue in die feind
lichen Gräben eindringen können. Hier entwickelt ſich ge
wöhnlich noch ein kurzer Kampf, dem aber oft die ganz er
ſchöpften Franzoſen bald erliegen.

Jn den letzten 14 Tagen hat ſich dieſe Tätigkeit etwas
gelegt, wenn auch Tag für Tag recht lebhafte Artillerie
und Fliegertätigkeit herrſcht. Dazu iſt das unglaublich
ſchlechte Wetter, das oft ganze Stellungen einfach unter
Waſſer ſetzte, einem prächtigen Sonnenſchein gewichen. Wie
die Bäume erblühen und die ganze Natur erwacht, ſo geht
ein Aufatmen und Strecken auch durch uns. Man fragt
ſich oft, wie iſt dieſes tägliche Morden in dieſer göttlichen
Natur nur noch möglich. Man hat kaum noch andere Ge
danken als dies: „Wie bringſt du dein Gegenüber am beſten
um.“ Von dieſem ewigen Todſchlag werden wir aber auch
ſehr gut durch unſere großzügig und muſtergültig geführte
Landwirtſchaft abgelenkt. Für unſeren kleinen Stab haben
wir allein mehrere Morgen Land beſtellt, ein Frühbeet mit
großem Gemüſegarten angelegt, 7 junge Küken zur Welt
befördert und außerdem erwarten wir in etwa 4 Wochen
die frohe Niederkunft unſerer Kuh. Zu alledem möchte ich
nicht vergeſſen, unſerer vortrefflichen Verpflegung Erwähnung

zu tun. Kein Mann leidet auch nur die geringſte Not.
Wenn ich dazu den guten Tropfen aus der Heimat rechne,
ſo kann ich ſchließen mit der Meldung: „An der Front
alles in beſter Ordnung.“

Brüderlichen und herzlichen Gruß
G. Freytag III.

Jm Felde, den 5. April 1916.
Meine ſehr geehrten und gel. Brr.!

Wie allmonatlich erhielt ich auch Ende März die
Kriegszeitung Nr. 10, deren Ankunft mir immer eine herz
liche Freude bereitet; herzlichen Dank! Von der Gründung
von Feldlogen habe ich immer mit großem Intereſſe geleſen,

doch iſt mir leider von deren Beſtehen in der Nähe unſerer
bisherigen Ortsunterkünfte nichts bekannt geworden. Jch
wäre meiner gel. Degenloge ſehr dankbar, wenn mir ein
diesbezüglicher Fingerzeig gegeben würde.

über die kriegeriſchen Ereigniſſe und unſere erheblichen
Erfolge hier im Weſten ſeit Beginn unſerer Offenſive
nördlich von Verdun ſind Sie gewiß wohl unterrichtet, trotz
dem werden einige perſönliche Erlebniſſe von mir nicht ganz
ohne Intereſſe für Sie ſein. Wie Jhnen bekannt iſt, war mein
Regiment der Reſ.Brigade X. ſeit Pfingſten vorigen Jahres
zugeteilt und lag bis zum 29. 2. 16 im Schützengraben, wo
es im allgemeinen ziemlich friedlich zuging. Als die Stel
lung der Franzoſen nördlich Verdun eingedrückt und die
Feſte Douaumont von unſeren Truppen im Sturm genom
men war, konnte ſich der Feind in der WoevreEbene nicht
mehr halten und ſah ſich zum flüchtartigen Verlaſſen ſeiner
Gräben gezwungen.

Dieſe Tatſache wurde zunächſt von dem Art. Komman
deur der Brigade gemeldet und daraufhin Patrouillen über
die Bahn und die große Heerſtraße nach Etain und über die
Orne in der Richtung auf Guſſainville gegangen die die
Gräben vollkommen leer fanden. Gleich am andern Tage

Vgl. die Berichte über Feldlogen in dieſer Nummer

benutzte ich die Gelegenheit, die alten franzöſiſchen Stellungen

einer eingehenden Beſichtigung zu unterziehen. Die Gräben
waren mehr als primitiv, ſehr niedrig und außerordentlich
ſchlecht gearbeitet, dabei ſehr unſauber, wirkliche Unterſtände
garnicht oder nur mit einer einfachen Balkenlage überdeckt,
mit Dachziegeln als Schutz gegen Regen, vorhanden. Pa
tronen, untergebracht in alten Konſervenbüchſen, ſtanden
maſſenhaft in den Bruſtwehren oder lagen auch im Graben
zerſtreut. Ebenſo unſauber und mangelhaft eingerichtet waren

die Quartiere in Guſſainville ſelbſt. Das Schloß, nur noch
ſtehend in ſeinen Grundmauern, war von unſerer Artillerie
total zerſtört; die Kellerräume waren zur Kompagnieküche
und zu Materialkammern dürftig eingerichtet. Das gekochte,
noch warme Fleiſch brodelte luſtig in den Kochkeſſeln und
harrte vergeblich ſeiner Konſumenten; an Patronen fand
man mehrere große Kiſten voll, nach oberflächlicher Schätzung
mindeſtens 25——30000 Stück. Alles machte den Eindruck
fluchtartigen Aufbruchs. Weiter rückwärts im Walde, zu
beiden Seiten der Straße von St. Moritze nach Bragins,
fand ſich ein rieſiges franzöſiſches Heerlager, das einen ganz
eigenartigen Anblick bot. Hier ſah man Hunderte aus Laub
und Lehm gebaute, 8 bis 10 m hohe Hütten von Zucker
hutform, die höchſtens Raum für 4 bis 5 Leute gaben.
Uber die Anzahl dieſer eigenartigen Baulichkeiten macht man
ſich eine Vorſtellung, wenn man bedenkt, daß nach ſpäterer
Feſtſtellung wohl drei Jnfanterie Regimenter hier unter
gebracht waren. Wenn der Wald jemals von unſerer Ar
tillerie unter Feuer genommen worden wäre, hätten wir hier
zweifellos ungeheuren Schaden anrichten können. Aber
merkwürdigerweiſe iſt von Fliegerbeobachtern dieſes franzö
ſiſche Waldlager niemals gemeldet worden. Das Waldſtück
bot dem Auge den Anblick eines rieſigen Warenhauſes.
Uniformſtücke, Patronen, Patronentaſchen, Gewehre, Kara
biner, überhaupt Ausrüſtungsſtücke jeder Art, Schlafſäcke,
Hemden, Unterzeuge, ganz neu und ungebraucht, lagen
kunterbunt durcheinander. Fäſſer voll Rotwein mit daneben
ſtehenden leeren Weinflaſchen, auf die der Wein offenbar
abgezogen werden ſollte, dann Fleiſch, Teile von Rindern,
Schweinen und Schafen in Vierteln und Hälften, gaben den
Beweis, daß es den Franzoſen für das leibliche Wohl an
nichts gefehlt hat und ſie es in bezug auf ihre Ernährung
in ihren alten Stellungen noch eine ganze Weile ausge
halten hätten. Auch das berühmte „Conflansgeſchütz“
wurde zufällig beim Durchſtreifen des Waldes von unſeren
Leuten gefunden und iſt mindeſtens noch fünfmal von Mann
ſchaften anderer Truppenteile entdeckt worden, die alle den
„Entdeckerruhm“ für ſich zuerſt in Anſpruch nehmen. Es
iſt ein 16,4 cm Schiffsgeſchütz in einem betonierten Raume
untergebracht, das, tief in die Erde eingegraben, etwa 1 m
über die Erde emporragte, die Decke ebenfalls ſtark betoniert.

Nur die Mündung des Geſchützes war ſichtbar und das
Geſchütz ſo eingebaut, daß nur kleine Seitenverſchiebungen
möglich waren. Es konnte nur in der Richtung auf Kande
lize und Conflans ſein Feuer abgeben und ſchoß, wie nach
her berechnet wurde, auf eine Entfernung von genau 20 m

Unſere Gräben bei Bionville und Doumont, die im
Laufe der Zeit vorzüglich ausgebaut waren, wurden durch
den plötzlichen Rückzug der Franzoſen und unſer Nachrücken

zwecklos und deren Beſetzung überflüſſig. Am 28. 2. 16
wurde daher die gemiſchte Brigade X. ihrer Stellung ent



hoben und mein Regiment kehrte am 29. 2. zur Re
ſerveDiviſton zurück. Wir liegen nun weiter hinten, dicht
am Etappengebiet, und obwohl vorausſichtlich eine Anderung
ſo bald nicht eintreten wird, hoffen wir doch auf beſſere Tage,
wo auch die Kavallerie wieder zu ihrem Rechte kommt.
Möge dieſe Zeit nicht mehr fern ſein! Möge es uns bald
gelingen, Verdun in unſeren Beſitz zu bringen, was viel
leicht einen baldigen Frieden zur Folge hat!

Mir perſönlich geht es nach wie vor gut, nur möchte
ich gern wieder einmal die Heimat ſehen. Doch ſolange die
Urlaubſperre fortbeſteht, iſt daran nicht zu denken

Mit vielen herzl. Br.Grüßen bin ich Jhr treuverb. Br.
Hans Hoffmann, IV.
Den 30. April 1916.

An die Kriegshilfe der Loge z. d. 3 D.
Hochehrw. M. v. St.! Sehr verehrte l. Br.!

Seit einigen Wochen bin ich nicht mehr in dem rauhen,

der ſchönen Straßen entbehrenden Rußland, wo ich ſeit
Ende Oktober bis zu der Truppenverſchiebung jeden Tag
Schlitten gefahren bin. Auf unſerer Reiſe, wo wir ca.
400 km öſtlich Warſchau eingeladen wurden, kamen wir
durch das ſo anheimelnde Deutſchland hindurch. Nach
6 Tagen trafen wir nachts auf einer kleinen Bahnſtation
nahe der Front ein, nachdem wir noch am Abend die Ge
gend durchfuhren, wo wir die anſtrengenden herrlichen Tage
des Vormarſches im Auguſt 1914 erlebt hatten. Wenn
auch noch manche Ruine an das damalige Franktireurweſen

in Belgien erinnert, wobei mir einfällt, daß ich am Sonn
tag zur Kirchzeit mit geſpanntem Revolver durch die Straßen
einer größeren Stadt ritt, ſo ſind dank unſeres energiſchen
Vorgehens jetzt die Zeiten viel ruhiger, obwohl die Fran
zoſen alles herausſuchen, um uns als Barbaren hinzuſtellen,
ſowie oft betonen, daß wir Frankreich den Krieg erklärt
haben.

Der Stellungskrieg bietet entſchieden mehr Abwechſlung,
als im Oſten, und iſt daher intereſſanter, wenn auch die
Schießerei ſelbſt ſtärkere Nerven etwas angreift. Denn hier
ſind die Tagesrationen an Schießbedarf gleich den Wochen
rationen im Oſten. Auch der Luftkampf iſt bedeutend leb
hafter, denn ſehr häufig zeichnen ſich die Sprengwölkchen der
Ballonabwehrkanonen an dem meiſt blauen Himmel ab.
Wenn auch der Laie häufig meint, daß die Sprengpunkte
ſchlecht liegen, ſo beurteilt derſelbe es von ſeinem ſeitlichen
Standpunkte aus; ferner iſt bei der Höhe von über 2000 m
auch die Geſchwindigkeit der modernen Flugzeuge zu berück
ſichtigen. So beobachtete ich geſtern einen ſolchen Kampf,

bei dem das deutſche Flugzeug, das mit einem Feldwebel
leutnant bemannt und mit einem Maſchinengewehr aus
gerüſtet war, aus ca. 3000 mm von oben und ſeitlich den mit
1 Offizier und 1 Unteroffizier beſetzten franzöſiſchen Doppel
decker anſchnitt, wobei er nur 20 22 Schuß aus ſeinem
Maſchinengewehr gebrauchte. Der Führer des feindlichen
Flugzeuges wurde durch 2 Schuß in den Leib getroffen,
ſo daß er bald die Führung verlor. Der Apparat über
ſchlug ſich, wobei dann eine weiße Raucherſcheinung ſich
entwickelte und ein Flügel abbrach, während der Propeller
erſt ſchnell und ſpäter langſam in ſeinem Gleichgewicht zur

Erde niederdrehte. Ein Maſchinengewehr fiel ſofort noch
heraus, während der Apparat mit ſeinen beiden Jnſaſſen
als ein Klumpen herabfiel, der ſich in die Erde bohren

wollte. Der Trümmerhaufen, unter dem man kaum die
Toten herausfinden konnte, war kein ſchöner Anblick zum
Sonntag Mittag

Auch zwei Gasangriffe haben hier die Franzoſen ver
ſucht, die aber beide vollkommen mißglückt ſind, weil unſere
Jnfanteriepoſten ſie rechtzeitig als Gasangriffe erkannt hatten,
und unſere Gasmasken ſich außerordentlich gut bewährt
haben, ſo daß wir keine tödlichen Verluſte gehabt haben.
Nur diejenigen, welche an einen ſolchen Angriff zunächſt
nicht glauben wollten, waren von einem Unwohlſein befallent
Während bei unſerer NachbarDiviſion Phosphorgranaken
angewendet wurden, die man nachts an der bläulichen

Raucherſcheinung erkannte. s
Anbei 3 kleine Bilder“). Ferner ſage ich vielen Dank

für die Kriegszeitung, die man jedesmal gern lieſt.
Mit herzl. Br.Grüßen verbleibt

Jhr ergebener Br. Beil

von den Brr. in der Heimat
Silberne Hochzeit feierten unter herzlicher Teilnahme

der Loge die Brr. Schumann, Nietleben, und Trautmann,
Breslau.

In den ewigen Oſten ſchieden die Brr. Kathe I und
Hoeſchele. Erſterer wurde plötzlich abberufen, der andere
ſchied nach langem Leiden. Beide mögen in Frieden ruhen

Ergänzungen des
Vverzeichniſſes der Kriegsteilnehmer.

Am Johannisfeſte erſcheint ein neues, ſoweit als mög
lich richtig geſtelltes und vervollſtändigtes Verzeichnis der
Kriegsteilnehmer als Anhang zu dem neuen Verzeichniſſe
der Logenmitglieder.

23. Ernſt II, Albert, Fabrikbeſitzer Hauptmann, beſitzt
das Eiſerne Kreuz II. und I. Klaſſe.

68. Krumhaar, Otto, Dr, Arzt. Jetzt Oberſtabsarzt und
Regimentsarzt im Oſten, hat den Titel Sanitätsrat
erhalten.

722. Latter mann II, Landſturm, kommandiert zur kriegs
geſchichtlichen Sammelſtelle Magdeburg.

75a. Leuthäuſer, Karl, Reideburg, Oberamtmann, Haupt
mann und Kompagnieführer, Halle, Landſturm Erſatz

Bataillon.
773. Madai, von, Generalleutnant z. D., Deſſau, Ehren

mitglied. Mit Führung der JnfanterieBrigade Halber
ſtadt beauftragk. Eiſernes Kreuz 70

91a. Puſch, Dr., Köslin, deutſcher Oberbürgermeiſter in
Kowno.

98a. Rohr waſſer, Franz Oberingenieur, Vizefeldwebel bei
Kraftwagen Abteilung. Iſt nach der Türkei gegangen,

100a. Rudolph II, Franz, Bankier, Kraftführer. In Halle.
105a. Schieck, Franz, Profeſſor, Stabsarzt in Halle.
108. Schomann, Ernſt, Buchhändler, Landſturm, Ge

fangenlager Wittenberg
110a. Schulze, Herm. Dr. Augenarzt, beratender Augen

arzt der Garniſon.
116a. Stieber II, Willi, Oberlehrer, Gefreiter.
188. Ziegner, Ferdinand Oberbergamtsſekretär, Offiziers

Stellvertreter Jn Halle. e
v v e zeigt a des e Wegner

Druck von GebauerSchwetſchke G. m. b. H., Halle (Saale).
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